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5enta Wolfsburg.
Roman von Llsbetli ßordiatt.

Fortsetzung.

Fräulein von Rupert nahm anscheinend keine Notiz von der
Wirkung, die ihre Worte auf das junge Mädchen hervorgerufen
hatten, sondern fragte sehr freundlich, ob sie sie auf einem Spa¬
ziergang in den Park begleiten' wolle.

Senta jedoch lehnte dankend ab und fand einen passenden
Grund , sich auf ihr Zimmer zurückzuziehen.

Sie konnte ihr Verlangen, der alten, treuen Brigitte ihr
übervolles Herz auszuschütten, nicht mehr zügeln.

Und erst, als sie an der Brust der treuen Wärterin ausge¬
weint, deren tröstenden Zuspruch entgegcngenommen hatte, wur¬
de ihr wieder leichter und freier zumute.

„Du hast recht, Brigitte , ich hätte nicht gleich mit der Tür
ins Haus fallen sollen, noch dazu am ersten Tage, aber ich
konnte nicht anders, und es ist auch besser, ich weiß, woran ich
bin. Daß sich mein Lieblingswunsch nicht erfüllen soll, wenig¬
stens so bald noch nicht, werde ich wohl schwer überwinden,
aber mir bleibt die Hoffnung, daß er sich doch noch einmal ver¬
wirklichen wird. Zwar ist es noch lange Zeit, bis ich majorenn
werde und nach meinem eigenen Willen handeln darf, auch be¬
kümmert es mich, daß ich erst so spät zum Ziel gelangen soll.
Indessen, ich will die Zeit hier gut ausnützen und fleißig stu¬
dieren. Mein guter Vater, ebenso Tante und Onkel Roden¬
bach haben mich ja -schon so weit in die Geheimnisse der Ge¬
sangskunst cingeweiht, daß ich mir selbst weiterhelfen kann. An
Energie fehlt es mir ja nicht, und — ich — du wirst mich aus¬
lachen, Brigitte — habe eine unbestimmte Ahnung, als sollte ich
noch vor meinem cinundzwanzigstenJahre nach- Berlin kom¬
men.̂ Jedenfalls hat der Onkel sich geirrt , wenn er meint,
daß ich nach seinem kategorischen Machtwort meine Pläne be¬
graben habe."

Nachdem sie sich in dieser Weise alles, wie sie sagte — von
der Leber geredet hatte, war ihr Mut wieder neu belebt, und
sie wendete ihre Gedanken und ihre Aufmerksamkeit wieder
den Außendingen zu. Brigitte hatte gerade angefangen, ihren
Koffer auszupacken, und es machte Senta Spaß , alle Sachen in
die hübschen Schränke und Kommoden zu ordnen. Sie war
schon froh, daß man sie ungestört ließ und daß sie niemand
aus dem Schlosse zu sehen brauchte.

Da steckte der alte Gottlieb auf vorheriges Anklopfen sein
Gesicht abermals durch die Türspalte, wie es stets seine Ge¬
wohnheit war, ehe er ganz eintrat.

Er käme, das Komteßchen nach dem Empfangssalon zu füh¬
ren . Gräfin Arenberg, die gnädige Tante, wäre gekommen und
wünschte, ihre Nichte kennen zu lernen, entledigte er sich seines
Auftrages.

Senta ordnete Haare und Kleid und folgte dem Alten ohne\ Zögern mit ruhigem Gleichmut.
* . Sie wußte nicht, daß Tante Karla schon seit geraumer Zeit

im Schlosse weilte und mit dem Oheim ihretwegen eine lange
s Auseinandersetzunggehabt hatte.

Sie war gekommen, das Kind zu begrüßen, und äußerte
ru Maximilian, daß sie ihm diese Aufmerksamkeit schuldig zu

lNachdruck verboten.).

sein glaubte, indem sie nicht erst seinen offiziellen Besuch er¬
wartete. In Wahrheit trieb sie die Neugier.

Die Uebcrraschung, die Maximilian ihr durch Kundgeben
seines Irrtums bereitete, wirkte zuerst wie lähmend auf ihre
Nerven.

„Aber um Himmels willen, Maximilian , dann kannst du
sic doch unmöglich im Schloß behalten."

„Warum denn nicht?" fragte er erstaunt. „Ich verstehe
dich nicht. Ich bin ein alter Mann und habe überdies eine
Hausdame."

„Du allerdings", stimmte Gräfin Arenberg merkwürdig be¬
reitwillig zu. „An dich dachte sch auch nicht, wohl aber an
Hans Joachim, der oft dein Gast ist."

„Ach so." Maximilian lächelte fein; er kannte die ehrgei-
zigen Pläne seiner Schwester. „Fürchte in diesem Punkt nichts
ich werde Hans Joachim nicht mehr aus die Wolfsburg luden."

„Nicht mehr auf die Wolfsburg laden?" wiederholte sie nun
doch enttäuscht. „Ter arme Junge , er war stets so gern hier;
außerdem wird es ihn kränken."

Der Graf zuckte die Achseln. *
„Du sagst ja selbst, daß cs nicht anders ginge. Doch nun

werde ich Senta holen lassen, damit du sie kennen lernst."
„Senta heißt sie? Welch absurder Name! Ich entsinne mich

nicht, ihn je von einer unserer Ahnen und Trägerinnen unseres
Namens gehört zu haben."

„Der Ursprung biefeä-Namens ist mir vollständig klar. Er
entstammt Diethelms Lieblingsoper, dem „Fliegenden Hollän-der."

„Damit impfte er seinem Kind schon von der Geburt an ge.
jährliche Neigungen ein."

„Es scheint so."
„Wie? Aeußerte sie sich bereits darüber ?" fragte Gräfin

Karla lauernd.
„Allerdings — sie legte mir heute ihren Wunsch, Opern¬

sängerin zu werden, klar."
* „Ah — und du?"

„Ich sagte ihr, daß ich dazu niemals meine Zustimmung
geben werde, solange ich ihr Vormund bin."

„Und sie fügte sich deinem Wunsche ohne Widerspruch?" t
Er lachte. : '
„Nun, ohne Widerspruch wohl nicht, die Kleine kämpfte um

ihre Kunst mit der ganzen Leidenschaftlichkeit, die auch ihrem
Vater eigen war."
__ „Sagte ich dir nicht voraus, daß du dir mit dem wilden
Schößling eine schwere Last aufgebürdet hast? Ich fürchte, ihr
anererbtes Blut wird dir böse mitspielen, falls du die Kandare
nicht gleich zu Anfang scharf anziehst."

„Das laß nur meine Sorge sein, ich werde schon mit ihr
fertig werden. Doch — da kommt sie bereits."

In diesem Augenblick trat Senta über die Schwelle.
Furchtlos, aber bescheiden und anmutsvoll trat sie näher

und verbeugte sich leicht. , , , . 4
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<JJrnf SBoIfSturg,  brr an i>cn Stuhl feiner Schwester ge¬
lehnt staub, sah sie erstaunt an , Nichts in ihren schönen, fei¬

nen Zügen verriet noch etwas ,von der leidenschaftlichen Auf¬
wallung , die sie ihm heute -morgen gezeigt hatte . Hatte sie sich
so schnell in seinen Willen gefunden , oder besaß sie ein so hohes
Maß der Selbstbeherrschung ? Die Wahrnehmung stimmte ihn
unwillkürlich milder.

„Komm näher , mein Kind , und begrüße deine Tante " , sagte
er darum freundlicher , als es wohl anfangs seine Absicht gewe.
sen sein mochte.

Den Blick auf das junge Mädchen gerichtet , Hatte er nicht
bemerkt , wie sich das Antlitz seiner Schtvester bei 'Sentas Ein¬
tritt gelblichgrün überzogen hatte . Und als sie jetzt vor ihr
stand , da funkelte es in ihren Augen wie Haß , Haß gegen das
Kind ihres Bruders , das ihr schon bei der ersten Begegnung die
tödlichste Kränkung zufügte , dadurch — daß es schön war . Sie
versuchte diesen Haß und Aerger hinter einem Lächeln , das riur
ein Verziehen der Mundwinkel war , zu perbergen , und reichte
Senta die Fingerspitzen ihrer -rechten Hand mit einer Beweg¬
ung , die nur zu deutlich verriet , was sie erwartete.

Mer Senta übersah entweder diese Bewegung , oder sie ver¬
stand sie nicht.

Ein spöttisches , geringschätziges Lächeln verzog Karlas Ge¬
sicht.

„Du bist also Senta Wolfsburg — ich muß sagen , du ver¬
stehst es , Ueberraschungn zu bereiten . Die erste ist , daß ich statt
des erwarteten Kindes ein beinahe erwachsenes Mädchen vor
mir sehe. — Beinahe sage ich, denn du bist gottlob noch jung -ge¬
nug , um Ratschläge beziehungsweise Ermahnungen anzunehmen
und Fehler abzulegen . Bor allem möchte ich dich sogleich da¬
rauf aufmerksam machen , daß du einer verheirateten oder äl¬
teren unverheirateten Dame bei der Begrüßung die Hand zu
küssen hast . Ich nahm an , daß dir diese einfache Höflichkeiks-
form nicht fremd sei . Hast du sie denn bisher nie geübt ? "

„Nein — nie " , antwortete Senta , von diesem Empfang zu¬
erst ganz verwirrt und verblüfft.

„Shocking — wirklich shocking ! Wie konnte dein Vater dich
so schlecht erziehen ."

Mein Vater hat mich nicht schlecht erzogen !" brauste Sen-
ta auf Purpurröte war in ihre Wangen gestiegen , und ihre
Augen flammten . Doch der kalte , hochmütige Blick der Gräfin,
der etwas von der Erbarmungslosigkeit eines Raubtieres hatte,
ließ das Blut in ihren Adern erstarren und lähmte ihre Zunge.
Sie biß die Zähne auf die Unterlippe und senkte die Augen zu
Boden.

Gräfin Arenberg lachte auf . „Deine Meinung , kleine wil¬
de Katze , spricht wohl noch nicht mit . Auch die Selbstbeherrsch¬
ung gehört zu den Tugenden unseres Standes . Zügellosigkeit
ist in jeder Gestalt verpönt . Du wirst noch viel lernen müssen ."

Einen Augenblick schien es , als wenn Senta von neuem
ausflammen wollte , aber ihr Blick traf dabei den ruhig ernsten
des Oheims , der hinter dem Stuhl seiner Schwester stand itjt 'b
dieses Gespräch mit keiner Silbe unterbrochen hatte . Wie
konnte der Mann , der sich ihren Beschützer und Vvrmnnd
nannte , so ruhig dabeistehen , wenn man sie und ähren Vater
schmähte ? Mer freilich , was fragten die herzlosen Menschen
hier nach ihren Gefühlen ! Wenn sie nur lernte , nach ihren
Standesvorurteilen zu leben , ihre leeren , toten Formen zu er¬
füllen — das genügte ja ; nach ihrem Herz und Gemüt fragte
keiner . Man hielt es nicht einmal für nötig , ihre kindlich ehr¬
fürchtigen Gefühle für den verstorbenen Vater zu schonen.

,^ >cist du dir schon die nähere Umgehung der Wolfsdurg,
den Park , angesehen , Senta ? " fragte Graf Wolssburg.

Diese Frage kam so unvermittelt , daß man die Absicht
abzulenken deutlich heraüssühlte . Senta empfand diese Erlö¬
sung aus ihrer peinlichen Lage wie eine Wohltat , und wenn
sie auch nicht annahm , daß der Onkel diese Zwischenfrage a«s
Rücksicht für sie gestellt hatte , so war sie ihm doch dankbar da¬
für . Höflich antwortete sie ihm , daß sie bisher in ihrem Zim¬
mer mit Auspacken ihrer Sachen beschäftigt gewesen wäre , also
noch nichts gesehen habe.

„Sv halte dir den Nachmittag dafür frei . Fräulin von
stkupert wird gern bereit sein , sich dir anzuschließen . Und . nun,
mein Kind — kannst du dich wieder ans dein Zimmer begeben.
Küsse Tanke Karla die Hand und — geh dann ."

Der Wink war deutlich und Zugleich demütigend , und den¬
noch war es die einzige Möglichkeit , aus dem Bereich der hoch¬
mütigen Tante , des kühlen , ernsten , gleichmütigen Oheims zu
kommen.

Noch nie war ihr die Verleugnung ihres Stolzes so schwer
geworden wie in dem Augenblick , als sie sich über Tante Karlas
Hand beugte und ihre frischen Lippen einen winzigen Teil er-
ner Sekunde darauf legte,

'Mit einer stnnrrnen Verbeugung ncrch. “bem Onkel v^rki. t̂z sie
das .Zimmer , und als die Tür hinter ihr ins gefallen
tüerr, zog sie eiligst ihr Taschentuch hervor und rieb sich die
Lippen fast wund damit.

„Sie scheint allerdings gänzlich unerzogen und wild zu
sein " , nahm Gräfin Karla drinnen nach Sentas Fortgehen das
Wort.

„Verzeih , Karla , du hast das Kind gereizt " , gab Maximilian
ruhig zur Antwort.

„Gereizt ? " Der Gräfin Aug -en schillerten grün und ihre sei¬
nen Nasenflügel bebten . „Wodurch ? Bitte !"

„Durch die Erwähnung ihres Vaters in einer Weise , die
sie verletzen mußte ."

„Hahaha , Maximilian , ich glaube gar , du willst bie Un¬
arten dieses Geschöpfes beschönigen ."

„Nichts liegt mir ferner als bas , aber ich meine , du hättest
ihr bie Rüge auch erteilen können , ohne ihres Vaters zu er¬
wähnen ."

Graf Maximilian lehnte sich in seinen Stuhl und schlug die
Beine übereinander.

-Gräfin Arenberg sah den Bruder scharf an . .
„Willst du mir einen Vorwurf machen . Maximilian ? " _
„Nein , durchaus nicht , nur möchte ich dich bitten , Diet-

helms in Sentas Gegenwart lieber nicht mehr zu erwähnen ."
„Ah welche zarte Rücksichtnahme !" Sie lächelte spöttisch.

„Du wirst nicht weit damit kommen , ich glaube eher , daß die
Zügel bei diesem Mädchen nicht scharf genug angezogcn werden
können , wenn wir es einigermaßen für unsere Kreise möglich
machen wollen ."

„Ich werde es an der nötigen Strenge und Energie nicht
fehlen lassen , dessen sei versichert . Aber ich glaube , eine gewisse
Rücksichtnahme sind wir jedem schuldig , auch einem halben Kin¬
de, besonders wenn es sich um etwas ihm Heiliges , um den Va¬
ter handelt . Jedenfalls werde ich in Gegenwart Sentas nie an¬
ders als mit Achtung und Schonung von Diethelm sprechen ."

Gräfin Arenberg schwieg eine Weile , und es schien , als
wenn des Bruders Worte eine Einwirkung auf sie übten > Nach
wenigen Minuten stand sie jedoch auf.

„Wo ist die Rupert , Maximilan ? Ich will das Schloß nicht
verlassen , ohne sie begrüßt zu haben ."

„Die Dame wird in ihrem Zimmer sein . Willst hu selbst
sie aufsuchen , oder soll ich den Diener —"

„Nein , nein , bemühe dich nicht " — wehrte sie ab — „ich
gehe schon allein . Apropos — wann stellst du — Senta — der
Name ist mir noch so ungeläusig — meinem jGAwu und mei-
nen Töchtern vor , das heißt , wann machst du deine Antrittsvi-
site mit ihr , ? "

„Selbstverständlich so bald wie möglich — morgen ober
übermorgen ."

„Hast du auch die Absicht , sie den anderen Familien der
Nachbarschaft vorzustellen ? "

„Vorläufig noch nicht ."
„Ich bin ganz deiner Meinung , sie muß erst etwas abgc-

schliffen werden . — Tenn also aus Wiedersehen , Maximilian ."
Sie rauschte hinaus wie eine Königin , und als sie nach et¬

wa einer Stunde aus dem Zimmer der Rupert heraustrat um
nach ihrem Wagen zu gehen , lag ein unverkennbar triumphie.
render Ausdruck in ihren Zügen . Von einer schlechten Stim-
mung war nichts mehr zu merken . Sie nickte sogar dem sich re-
spektvoll verbeugenden -alten Gottlieb , an dem sie vorübergehen
mußte , huldvollst und gnädigst zu — ein noch nie dagewesenes
Faktum.

Viertes Kapitel.
Einige Wochen waren vergangen . Senta schien sich schon

etwas in die neuen Verhältnisse eingelebt zu haben , wenigstens
kam nie eine Aeußerung über ihre Lippen oder eine Handlung
zum Vorschein , die das Gegenteil besagt hätte.

Mit ihrer alten Brigitte hatte sie es sich in ihren drei
Zimmern so behaglich wie möglich eingerichtet und verließ sie
nur ungern und nur gezwungen.

Dieser Zwang wurde nicht willkürlich ausgeübt , sondern
ergab sich aus den Verhältnissen und Gewohnheiten , und Sebta
war viel zu klug , um nicht die Notwendigkeit dieses Zwanges
einzusehen . , „

So war sie genötigt , das Frühstück mit Fräulein von Ru¬
pert sowie das Mittagessen mit dieser und dem Oukel zusammen
einzunehmen . Dieses kurze Beisammensein bei Tisch trug nicht
dazu bei , Onkel und Nichte einander näher zu bringen . Der
Gras hatte es meistenteils sehr eilig , wechselte während des
Essens nur die gebräuchlichsten Höslichkeitsphrasen und ging
nach Tisch seinen Geschäften nach . Die Frühjahrszeit ist für
den Landwirt die Zeit , wo es äm meisten Arbeit gibt , und Graf
Wolfsburg , der sich selbst „ seinen ersten Inspektor " nannte,
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I@enta kam biete Abwesenheit des Oheims , bem i’ie sich in¬
nerlich ganz fremd fühlte , sehr gelegen. So,hatte sic genügend
Zeit , sich in die neue Umgebung einznieden und ihrem, erzwun¬
genen Aufenthalt hier die besten Seiten abzugewinnen.

Sie richtete sich ihr Leben nach ihrem Wohlgefallen ein,
streifte oft stundenlang plan - und ziellos in $ ar ! und Wald um¬
her oder weilte im Musiksaal am herrlichen Bechsteinflügel bei
ihren Gcsangstüdien.

(Fortsetzung folgt.)

(Nachdruck verboten .)

Ois lubjEktws LummKstt.
Humoreske von Tco von Törn.

„Uebermäßig .gescheit bist du ja nie gewesen, mein Jung^
— obwohl oder vielleicht gerade weil du Doktor der Gift¬
mischerei und verwandten Wissenschaften bist. Aber wenn du
das nicht merkst . . ."

Forstastestor Semrau hob die Schultern , um sie dann ^ jah
fallen zu lasten, zugleich mit best erhobenen Armen . Diese Geste
war auLdrucksvoller, als wenn Rolf Semrau den Konditional¬
satz geschlossen hätte : dann beißen dich die Gänse !»

Der Apotheker Dr . Eugen Wurm erfaßte das auch ganz
richtig . Er war sonst kein empfindlicher Mensch, namentlich
seinem alten Freunde und Schulkameraden Semrau gegenüber
nicht. Aber dieser schroffe Angriff auf feine Intelligenz verletzte
ihn doch etwas . Er stützte die gespreizten Finger der Linken
auf sein Knie und rückte mit der Rechten an seiner scharfen
blitzenden Brille — Eugen Wurms pffensivstellung.

„Ich , meine, Rolf, " sagte er, unter Bewegungen des Kopfes,
die deutlich eine gewisse Empfindlichkeit nusdrücktcn , ,„daß du
am wenigsten ,Anlaß ĥast, meine geistigen Fähigkeiten herav-
zusetzen. Ich erinnere dich nur daran , daß du im Lateinifchen
z. G . kaum jemals eine glatte Drei erzielt hättest "

,Menn ich nicht regelmäßig von dir abgeklaut hätte, " vol¬
lendete der Assessor, indem er seine Zimmerpromenade unter¬
brach, „das ist richtig : aber hältst du das vielleicht für ein Zei¬
chen von Gescheitheit ? Es ist im Gegenteil schrecklich dumm,
seine Arbeiten abschrciben zu lassen und dann noch außerdem
wegen offenbarer Wkuschelei in Arrest zu .gehen, wie dir bas
oft genug passiert ist."

Wenn Eugen Wurm erregt .war — soweit davon bei seinem
blonden ausgeglichenen Wesen überhaupt die Rede sein konnte
— stieß er etwas mit der Zunge an ; und so klang es denn mehr
gesäuselt als heftig , da er unter einem energischen Grifs nach
seiner Brille hervordruckste: „Aber — erlaube mal — das ist
denn doch - !"

„Reg dich nicht aus, Dr . Engen Wurm, " winkte der Assessor
begütigend ab. „Es ist so, wie ich sage. Und wenn du dich uns
allen Geistcsgebieten noch Hervorragender betätigt hättest —
es gibt eine gewisse subjektive, ganz persönliche Dumckheit , die
davon nicht berührt wirb . Und die hast du . Sieh mal , mein
Junge : Ich weiß , daß der Forstrat Kaßner , ein sonst wenig
umgänglicher und widerborstiger alter Herr , dich liebt . Aus
seine Art natürlich . Der Mann gibt dir seine Tochter , das
unterliegt keinem Zweisel . Er würde dich auf Wunsch sogar
adoptieren , wenn du nicht ein so grausamer Addern in allen
Dingen des edlen Waidwerks wärest . Die Vorliebe des Forst¬
rats für dich geht so weit , daß er mich — seinen ihm von
Staats wegen zugeteilten Assestor, den er unbegreiflicherweise
für einen Windhund hält >— nur deshalb einigermaßen familiär
nimmt , weil ich mich deiner Freundschaft rühmen kann ! Mach
nicht so ein verständnisloses Gesicht, Dr . Eugen Wurm , es ist
wie ich sage. Und wenn du das nicht selbst bemerkt hast, dann
liegt das eben an der subjektiven Dummheit , von der ich sprach.
Was nun Fräulein Agathe Kaßner betrifft , so versagt hier dein
Intellekt womöglich ,noch drastischer. Sag mal , bist du wirk¬
lich der Meinung , daß dieses strotzend gesunde, muntere Land-
kind, alle die scheußlichen Mixturen und Latwerge tatsächlich be.
nutzt, die es bei jedem Stadtbesuche in der Hirschenapchheke
aufkaust ? Das einzig Plausible , was sie holt , ist Strychnin
für das Raubzeug . Mes andere aber — ? Die ungezählten
Düten Kamillentee , Schweizerpillen , Lederzucker, Salmiakpa-
stillen , Cachou, Sennesblätter , Brustpulver und wie das Zeug
sonst noch heißt — davon ist doch jedes Gramm ein Sympathie¬
beweis , jede Schachtel eine halbe Liebeserklärung ! Merkst du
denn das nicht, Mensch !? Wer soll das alles genießen auf dem
Uhlenkamp, he!? Da ist ein jeglicher so pöbelhaft gesund, daß
du in einem Jahre die Bude zumachen könntest, wenn du von
deren Gebrechen abhingest ! Dein Antlitz hellt sich aus — ich

\d )üe 'fex iaxauä , Wb  tu müd ) ciVbVift) t >eex \ \ \ exi l>a \ X. 'Sa
at \o meinem Älat uub nutze die (Sinicrbuns iüx moXfttn auä.
Fahr zur Jagd nach bem Uhlenkamp . Ader ichiehe nicht mit
bem Gewehr — bu könntest ein Unglück anrichten ,— sondern
schieße los mit deiner Erklärung . Dann kriegst du die Agathe
und ich meine Ruh vor deinem ewigen Liebeskummer , der mir
nachgerade sad ist. Hast du aber wieder nicht die Courage , so
bist du eine noch größere Nulpe , als ich taxiere — mü> die
Kaßners können dann mit den aufgekausten Spezereien näch¬
stens eine Konkurrenzapotheke aufmachen . — ,Au j—! Zum Don¬
nerwetter , laß meine Hand los ! Verflucht nochmal - wenn
du nur die Hälfte der Kraft in deiner Seele hast wie eben in
der Psote , so geht alles gut !"

Die Herrgottsfrühe eines wundervollen Hcrbstmvrgens.
„Also, wie gesagt, Herr Doktor —" flüsterte Fräulein Agathe

Kaßner , deren frisches Apselgestcht von der Morgenkühle , vom
Jagdfieber und vielleicht auch noch aus einem anderen Grunde
glühte wie eine rote Reinette auf der Sonnenseite : „möglichst
leise — geräuschlos — damit wir den braven Bock nicht ver-
grämen , der über jene Richtung wechseln muß . Hier ist auch
schon unser Ansitz, die Kanzel — steigen Sie nur hinauf , Herr
Doktor ."

„Aber mein gnädiges Fräulein, " lispelte Eugen Wurm
pochenden Herzens unter einer Unzahl von Verbeugungen , „ich
bitte Sie — nach Ihnen , selbstverständlich nach Ihnen !"

„Nein , Herr Doktor — das ist gar nicht so selbstverständ¬
lich," erwiderte die Kleine , indem sie noch tiefer errötete und
ein reizendes Schmollgesichtchen aussetzte.

Dem Apotheker dämmerte nun endlich das Verständnis für
die Situation auf und er wurde seinerseits um eine Nuance
verlegener.

„Ach so — jawohl — natürlich !" stieß er hervor und klet¬
terte unverzüglich die Leiter hinaus , wobei ihm sein Schieß¬
gewehr gräßlich hinderlich war . Beinahe wäre er damit her-
untergeschlagcn ; aber er hielt sich fest und kam denn auch .glück¬
lich oben an . „Darf ich Jhnew behilflich sein, gnädiges Frltir-
lcin ?" fragte er laut , indem er niederkauerte und dem jungen
Mädchen die Rechte entgegcnstreckte.

„Ssst — um Gottes willen leise!" raunte die Kleine , die
die schwanke Leiter gewandt wie ein Kätzchen hinankletterte.
„Und bewegen Sie sich nicht so viel , die Kanzel ist nur Jei ^jt
gebaut . Ich danke Ihnen !"

Damit entzog sie ihm ihr Händchen und ordnete umsichtig
die Sitze an.

„Hier , Herr Doktor , nehmen Sie Platz . Bon einem be¬
stimmten Zeichen ab, das ich Ihnen gebe — ich werde den Fin¬
ger auf den Mund legen — sprechen Sie kein Wort und machen
keine Bewegung mehr ! Das ist das Wichtigste. Versprechen
Sie mir das ?"

„Alles , mein gnädiges Fräulein , alles !" jauchzte ' Eugen
Wurm bewegten Herzens — ein Tonfall , der Fräulein Agathe
anscheinend nicht unsympathisch berührte , sie aber doch zu einem
nochmaligen warnenden „sst —!" heranlaßte.

„Nun wollen wir noch schnell verabreden , wer von nns
beiden schießt, wenn wir den Bock wirklich zum Schuß bekom¬
men. Wollen S i e, Herr Doktor , oder *- "

„N a ch Ihnen , selbstverständlich nach Ihnen ! Ich werbe.
wohl überhaupt nicht zum Schießen kommen: denn ich habe
vorhin bemerkt , daß ich in der Eile einige Rollen Zwanzigpfen-
nigslücke erwischt habe anstatt der Patronen —"

„Aber ich bitte Sie ! Wie ist denn das Möglich! und ich
kann Ihnen nicht einmal aushelfen — mein Drilling hat ein
anderes Kaliber ."

„Das will ich glauben , gnädiges Fräulein . Meine Büchse
ist nämlich eigentlich eine sog. Nilpferdkanone , ich habe sie von
meinem seligen Vater geerbt , der einmal mit Stangen in Afrika
gewesen ist. Das macht jedoch nichts, Fräulein Agathe — ich
würde nicht geschossen haben , um kein Unglück anzurichten —"

„Still jetzt," flüsterte das junge Mädchen, indem eS_  mit
den Hellen Augen scharf zum jenseitigen Waldrands hinüber-
spähte . Dr . Eugen Wurm war aber derart schön in Fahrt,
daß ihn keine Macht der Welt gehindrt hätte , endlich sein Her,
anszuschütten.

Der belebend sonnige frische Morgen , die Erinnerung an
Rolf Scmraus unwiderlegliche Deduktionen , die enge Nähe des
geliebten Wesens — alles das weckte in ihm ein entschlossenes
„jetzt ober nie !" Und er sprach — der inneren Erregung ent.
sprechend zwar mit den unbeholfenen s-Lauten , aber glatt , nn-
aufhaLtsam und mit zunehmender Verve : „Nein , Fräulein
Agathe — ich werde nicht schießen, ich werde endlich los-
schießen, wie mein Freund Semrau sagt . Ich werbe Ihnen
sagen, was mein Herz diese ganzen langen Monate über de-
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ivegt, ' tvag cg gelitten fiat unter bet fcfftcdlietjen tlngcmifrljeit ! J
biefem weiten ijcrrlicfteu & ütteäbome — nein , ’Qtäuleitt I

'Ülgatfje , legen Sie nid ) t ben ßinqcr auf ben  Mund , Ijcißcn Sie /
mich nicht schweigen / treten  Sie mir  ruhig weiter auf ben  /

Fuß — baß aUeß  wird mich nicht hindern , mir die Genttßheit I
zu holen , die ich brauche , um leben zu können ! In diesem wei¬
ten herrlichen Gottesdome , wo uns niemand hört als der

-Höchste, der ^ in mein Herz sicht und weiß , wie treu und ' ehrlich
ich es meine — kneifen 'Sie mich nur weiter , Fräulein Agathe!
— hier endlich habe ich den Mut/mich Ihnen zu Füßen zu
werfen und . . ."

Ein Krachen und Brechen . Dr . Eugen Wurm hatte bei
fernem ekstatischen Fußfall eine der leicht aufgenagelten Latten
herausgebrochen und außerdem die Verbindung der Kanzel mit
der Kiefer gcllockcrt, an deren Stamme sie errichtet war . Ein
heftiges Schwanken >— dann ein Schrei — — und die Jagd¬
gesellschaft hing sestgeklammcrt an der Kiefer . Die Kanzel un¬
ter .ihnen war zusammengesallen . — und drüben setzte der Bock
in weiter Flucht zu Holze.

Fräulein Agathe Kaßner ließ sich sofort herab . Als Tochter
eines weidgerechten Jägers hatte ' sie keinen Sinn für die Ko¬
mik der Situation und zunächst auch für nichts anderes . Sie
dachte jetzt nur daran , daß der Bock vergrämt worden war und
daß Papa sie nun auslachen würde wegen dieses Tölpels.

Und ungefähr wie „Tölpel " lautete es auch , was Dr . Eugen
Wurm in seiner luftigen Höhe zuletzt noch zu hören bekam.

Uebermäßig gescheit bist du ja nie gewesen , mein Junge —
obwohl oder vielleicht gerade weil du Doktor der Giftmischerei
und verwandten Wissenschaften bist . Aber wenn du einer Jä¬
gerstochter deine Liebeserklärung beim Ansitz auf der Kanzel
machst - "

■ _ Wiederum hob der Forstassessor Semrau die Schultern , um
sie dann jäh fallen zu lassen , zugleich mit den erhobenen Armen.

Ter Apotheker war heute noch empfindlicher als gestern;
die linke Hand konnte er zwar auf dem Knie nicht spreizen , weil
diese Hand reichlich mit Heftpflaster beklebt war . Die Rechte
hatte er sich überhaupt verknackst und trug sie in der Binde.
Dafür äußerte er sich um so heftiger : „Das ist alles Unsinn —
versiehst du ? — was du gestern und heute hingeredet hast ! Ein
Mädchen , das einen Mann liebt , schaut nicht nach so einem
dummen Bock aus , wenn von ihrer Liebe die Rede ist —"

„Das meinst d u , der keine Ahnung hat , was so ein Ansitz
für ein weidgerechtes Herz bedeutet !"

„Die läßt diesen Mann nicht zwischen Himmel und Erde
hängen —"

„Na , sollte sie dich vielleicht runterschütteln wie eine reife
P ' laume ! ? "

„Und vor allen Dingen sagt sie nicht Tölpel zu solchem
Manne !"
' „Weshalb nicht , mein . Junge — wenn man einem Mädchen
mit so einem schlagenden Beweis von subjektiver Dummheit
kommt — -- aber laß dich nicht stören , da ist eben jemand in
deinen Giflladen -gekommen ."

Tr . Eugen Wurm trat aus dem Privatkontor in die Apo¬
theke.

- „Fräulein Agathe stammelte er unter lebhaftem Far¬
benwechsel.

„Guten Tag , Herr Doktor " , hauchte die Kleine . „Darf ich
vielleicht für fünfzig Pfennig Heftpflaster bitten ? "

„Heftpflaster — sehr wohl . Aber Sie haben sich doch nicht
ernstlich wehgetan — ? "

„Nein — so gut wie gar nicht . Ich — ich bin eigentlich
auch nur gekommen , um Sie um Entschuldigung zu bitten . Ich
war recht unfreundlich — es war wirklich nur wegen des Reh¬
bocks und in dem allerersten Aerger . Ich habe ganz bestimmt
gedacht , Sie würden noch zum Frühstück zu uns kommen . Wie
Sie dann nicht kamen — habe ich mich sehr geängstigt und ge¬
grämt und — die ganze Nacht habe ich nicht geschlafen und
deshalb - "

„Was — !" jauchzte Dr . Eugen ' Wurm mit frohbewegter
Stimme , indem er hinter dem Ladentisch hervor auf sie zustürzte
und ihre beiden Händchen ergriff , die sie ihm gern überließ.
„Sie haben fich gegrämt und die Nacht nicht geschlafen — um
mich !? U m m i ch, Fräulein Agathe ! ? O - o Fräulein
Agathe — in diesem weiten herrlichen Gottsdome . . ."

Glücklicherweise kam Dr . Eugen Wurm nicht weit mit dem
Unsinn , seine Giftbude als einen Gottesdom anzusprechen . Fräu¬
lein Agathe Kaßner lehnte ihr Reinettengesichtchen an seine
Schulter — und so hate die subjektive Dummheit doch gesiegt.
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»® «© rfs Aöerempfindkich . <M>

Bedienter : „Gnädige Frau , nach aller Voraussicht bekommen wir heute Nacht Regen !"
Baronin (abweisend) : „Wir bekommen Regen? Ich bitte Sie — nur keine Vertraulichkeiten!^

An der Reitbahn.
Unteroffizier (zum Soldaten , der schon einige Male

dom Pferde gefallen) : „Mensch. Sie sind ja der reinste
Niagara !"

Rerr und Diener.
— „Entschuldigen Sie , sind Sie der Herr oder der

Herr Diener ?"

BedenKliebe ScbnelligKeit. •
■— Die Herren vom Vorstand der Sekundärbahn in L»

bekamen folgende Zuschrift: „Die hochverehrten Herren de»
Direktion werden höflichst ersucht, dem Betteln , namentlich
in der Gegend der Station A. zu steuern. Es ist äußerst
unangenehm für die Passagiere, daß von dort aus ein Mantt
mit einem Stelzfüße über eine halbe Stunde lang neben
dem Wagen herläuft und unser Mitleid anfleht."

Sämtliche auf der Strecke verkehrende Reisend«,



**  Jer Jagdhund.
Der Dichter war zur Jagd geladen.
Zur frohen Jagd im grünen Wald,
Und da der Jagdherr ihm befreundet,
So folgte er dem Ruf alsbald.

Nun standen beide auf dem Anstand
Und hinter ihnen lag der Hund;
Man harrte dort des edlen Wildes
Gar manche liebe lauge Stund '.

Schon zeigt der Hirsch sich in der Ferne,
Da plötzlich hat 's gar laut geknurrt
Im Dickicht, Ivo die beiden standen;
Ein rascher Sprung — das Wild war furt!

„Zum Wetter, was sind das für Sachen?"
Rief ivütend drauf der Jagdherr aus,
Wo steckt denn der verflixte Köter?
Ich mach' der Bestie den Garaus ?"

„Verzeihung!" wagte drauf zu sagen
Der Versemacher, und erbleicht:
„Es war wohl nur mein leerer Magen,

■Der uns das Wild hat fortgescheucht!"

Jf

Boshaft.
Bankierstochter : „Meinen Bräu-

ngam solltest Du kennen lernen , das ist
ein Mann , wie er im Buche steht."

Freundin : „Bei Deinem Papa ?"

kr kennt ihn.
Lehrer : „Wenn Dein Vater sich

hundert Mark liehe mit dem Versprechen,
sie in monatlichen Raten von fünfzehn
Mark zurückzuzahleu, wieviel wäre er
dann nach einem halben Jahre noch
schuldig?"

Schüler (nach kurzem Nachdenken) :
„Zehn Mark und die Gerichtskosteu!"

Bestätigt.
„Haben Sie schon gehört, daß unser

Justizminister abgeht?"
„Ja , er hat schon seine Themission

gegeben?"
s >°>

Banawemsmätzig.
Richter : „Zeuge, was sind Sie ?"
— „Kunsttischler."
Richter : „Hier in den Akten steht

Schriftsteller."
Zeuge : „Nun ja, ich mache aber

meist Gedankenspäne."

Kunde : „Was haben Sie denn da für
ein schreckliches Messer?"

Barbier : „Ach, das Messer ist schon
gut, aber meine Alte hat wieder Kartoffeln
damit geschält."

Zweideutig.
A.: „Wolltest Du heut nicht Deine

Flamme besuchen?"
B.: „Die ist ausgegangen ."

»

Triftiger Grund.
Richter : „Warum haben Sie den Doktor Müller

durchgehauen?"
Angeklagter : „Bin Bierbrauer , und der Mensch ver¬

bietet allen seinen Patienten das Biertrinken !"

Klassische Deutung.
Examinator : „Wie verstehen Sie die Stelle im Uhland-

schen Gedicht: Er liegt mir vor den Füßen , als wär 's ein
Stück von mir . .?"

Schüler : „Er lag etwa i l/2 bis 2 Meter von ihm weg."
feg

€in neuer 7intz.
Lehrer : „Wie

heißt der größte
Fluß Deutsch¬
lands ?"

Schüler (Sohn
eines Elbkahn¬
schiffers) : „Die
Elbe."

Lehrer : „llud
der zweitgrößte ?"

Schüler : „Die
Achse."

Lehrer : „Die
Achse? Wie meinst
Du das ?"

Schüler:
„Mein Vater sagt
immer, was nicht
auf der Elbe
kommt, kommt
auf der Achse."

Zutreffend.
Kind : „Papa,

was muß denn
ein 5lommissionS-
rat raten ?"

Baker : „Der
muß raten , wa¬
rum er es ge¬
worden ist!"

Räuber (nachdem er einen Reisenden ausgeplündert ) : „Was haben Sie denn
eigentlich für einen Beruf ?"

Überfallener : „Ich bin Börsenspekulant."
Räuber : „So ! Dann nehmen Sie bitte alles zurück; von Kollegen nehme ich nichts."

Bechtterligung.
Vater (auf

Besuch) : „Deine
Wirtin . erzählt
mir, daß Du sehr
oft ,im Sturm'
nach Hause kämst
und daß auch sehr
oft hier oben die
größten Gelage
stattfänden."

Student : „Ist
denn das so
schlimm? Jeder
Mensch hat doch
seine,Sturm -und
Trankperiode'."

«SS

IW.
Lehrer : „Die

Vorsilbe,miß ' be¬
deutet immer et¬
was Unangeneh¬
mes, Übles, z. B.
Mißernte , Miß¬
gestalt u . s. w.
Nenne mir ähn¬
liche Wortverbin¬
dungen."
Schüler : „Mys-
lowitz."



€nt$ptecMnft gedient.
„Bring ' mir was hübsches mit auS der Schweiz, alter

Junge !" — „Vielleicht 'neu kleinen Gebirgskamm?"
„Riskier's , und ich setz' Dir den Dachstuhl vor die Tür ."

Beim \JJett genommen.
Frau : „Wie können Sie meinem Jungen sagen, er

sollte künftig besser gewaschen zur Schule kommen! Bei uns
ist die größte Sauberkeit zu Hause!"

Lehrer : „Na, dann soll er sie nur mal mttbringen ."

vielsagend.
„Hören Sie , Kellner, das Gemüse knirscht wie die Wüste

Sahara , und das Fleisch schmeckt, als wär 's das Schiff dazu."
<AS>

Der zerstreute Professor.
Professor : „Ein Taschendieb hat mir auf dem Fest-

platze meine goldene Dose aus der Rocktasche entwendet."
Poltzeikommissar : „Wissen Sie denn genau, daß Sie

Ihnen gestohlen worden ist?"
— „Freilich! — ich fühlte ja deutlich die Hand hinten

in meiner Rocktasche."
— „Aber weshalb griffen Sie da nicht zu und hielten

die Hand fest?"
— „Ich glaubte anfänglich, es wäre meine eigene Hand."

ronaipattiotisch.
Fremder : „Es ist ja ganz nett hier bei Euch in bel

sächsischen Schweiz, aber ich habe es doch in andern Ge¬
genden wieder schöner gefunden."

Eingeborner : „So ? Heeren Se mal, mei Kutester,
Sie meinen wohl die ordinäre Schweiz!?"

Rechtzeitig erinnert.
Erster Student : „Warum studierst Du in letzter Zeit

so fürchterlich viel?"
Zweiter Student : „Weißt Du, es fiel mir neulich ein,

daß meine Vaterstadt noch kein Monument besitzt!"
II>4< II

3m Rotel.
Tochter (int Bett) :

„Mutter , ich fürchte
mich! Hör' nur , wie
unruhig unser Zimmer-
nachbar schläft und
stöhnt. Das ist gewiß ein
gefährlicher Mensch und
hat Gewissensbisse."

Mutter : „Wer denkt
doch gleich das schlimm¬
ste! Es können ja auch
andere Bisse sein, die
den Arnren quälen !"

ermutigend.
Vegetarianer (den

Freunde in ein „Fleisch-
Restaurant " verschleppt
haben, vor einem
Schweinskotelett) : .,Ach,
ich kann es wirklich
nicht über's Herz brin¬
gen, etwas von den:
armenTier zu genießen,
das man auf so ge¬
waltsame Weise aus
dem schönen Leben ge-
risien hat ."

Wirt : „Essen Sie
nur , das Tier ist frei¬
willig gestorben."

MI'

Schlimmer Uerdacbt.
Geschäftsfreund:

„Wer ist denn der alte
Herr, der mit Ihnen
sprach?"

Banquier : „Ich
meine, der wäre Ihnen
bekannt !" .

Geschäftsfreund:
„Möglich, daß ich ihn
schon mal flüchtig ge¬
sehen habe."

Banquier : „Das
woll 'n wir nicht hoffen,
— es ist ja — mein
Kassierer."



Saigeuhumor.
Gefangener (betrachtet

durchs Gitter seiner Zelle
das Wetter) : „Das ist ja
schauerliches Wetter ! Heut
geh' ich keinen Schritt aus
dem Hause!"

£2

Der DeRlamater.
A.: „Weshalb rezitiert

Leun der junge Mensch in
jeder Gesellschaft nur Ge¬
dichte seines Vaters ?"

B.: „Jedenfalls tvill er
Propapaganda machen."

a'£>

Gestörter Rvtmttus.
Junger Dichter : „Ich

habe meine Gedichte den
süßen Augen meiner Laura
abgelesen!"

Freund : „So , so, dann
muß aber , nach Ihrem
Versmaße zu urteilen , Ihre
Laura schielen!"

KenRurrensncid als Entlastung.
Ein Friseur ist angeklagt, bei einer Kirchweihschlägerei

hervorragend mitgewirkt zu haben. Der Richter wendet sich
an einen Berufskollegen des Angeklagten, welcher als Ent¬
lastungszeuge geladen, mit der Frage : „Was haben Sie zur
Entlastung des Angeklagten vorzubringen?"

Zeuge : „Ich kenne denselben schon seit seiner Geschäfts¬
etablierung und weiß, daß es ihm unmöglich ist, jemand
auch rw.r ein Haar zu krümmen!"

höhere Bildung.
Mutter : „Aber Gustav'!, Du hoscht doch gar kei Bildung,

Ttttl so ’ner ung'putzten Näs' zu 'em B'such'rei z' komme! Da
fahret mcr doch z'vor noch schnell mit dem Ärmel d'rüber !"

Zchivaehes « edäehtnls.
Richter : „Sie haben schon mal eine Zuchthausstrafe

von zehn Jahren erlitten ?"
.Angeklagter : ,,J ' glaub ' mi' dunkel dran erinnern

z' können."

vorsorglich.
Frau : „Aber Mann , jetzt willst Du schon zum Nach¬

mittag skaten gehen, und auf dem Abend machst Du doch
wieder Deinen Skat in Deiner Stammkneipe."

Mann : „Geschieht aus Vorsorge! Jetzt treffe ich lauter
erbärmliche Spieler , aber am Abend spiele ich mit schneidigen
Leuten. Da will ich am Nachmittage das gewinnen, was
ich am Abend wieder verliere!"

BedanRensplitter.
Das erste Zeichen der Liebe gibt

dir ein Mädchen, wenn sie dir sagt,
was sie an dir auszusetzen hat.

vor Bericht.
Präsident : „Sie wagten cs noch,

mit der gestohlenen Wildente zu
entfliehen, obwohl Ihnen der Förster
mit dem geladenen Geivehr drohte."

Wilddieb : „Herr Präsident , ich
dachte: lieber eine Ente mit Schrecken,
als ein Schrecken ohne Ente."

c*rzv>
3m Toyer. *

Erster Zuschauer : „Wissen Sie,
daß, als die Frau im dritten Akt
ohnmächtig auf der Bühne hinstürzte,
auch plötzlich Mondschein kommen
mußte, ist doch die reinste Effekt¬
hascherei."

Zweiter Zuschauer : „Aber lieber
Freund , die Sache ist eben so tragisch,
daß vor Schreck auch der Mondschein
ins Zimmer fällt ."

„Nun, Herr Leutnant , Sie tanzen ja so
wenig?"

„Schone mich für Damen -Engagement."

--- -- Sekbstöetvußt. ZW  tief bliche«.
Frau : „Wir haben eS ja dazu,

Emil, wollen wir uns nicht alle in
Öl malen lassen? Ich meine, die
ganze Familie , wie wir hier sind, im
trauten Familienkreise."

Mann : „Im ,trauten ' Familien¬
kreise? Hm ! — Da werde ich zu
einem Schlachtenmaler gehen I"

Bel« Wunder.
A: „Warum ist denn der Pferde¬

händler Meyer heute so verschnupft?"
B.: „Hm, ich glaube, die Rotz¬

krankheit ist in seinem Stall auf¬
getreten!"

IS

Buch ein Kreislauf.
Chef (zum aufdringlichen Bettler) :

„Herr, wie kommen Sie mir vor!
Ich lasse Sie da vorn hinauswerfen
und nach 'ner Viertelstunde kommen
Sie hinten wieder herein !?"

Bettler : „Entschuldigen Sie —
aber die Welt ist doch rund !"
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